
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 53 (1949-1950)

Heft: 19

Artikel: Wettertanne

Autor: Schibli, Emil

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-670507

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 21.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-670507
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


ben SOtantel batjerfd^riti SBie ber Skihnadjtê»
fdjnee an ber ©urnnte fielen bie toeidjen galten
ber meinen (Seite bon feinen ©djultërn ïjerab.
Unb erft bie rote (Seite! Sie ûbergoff ben ïjerr»

lidjen Sater mit einer Sßradjt unb einem Seid)»

tum, toie man'ê fonft nirgenbê finbet gu Sau»

toiê, nidjt einmal in be§ ißfarrerä Bliiijenbem

©ulpengarten. (Sin ißitrpurglang, toie er nur
bent Singtoeibel gehörte.

llnb jetât foil all biefer ©lang über ben ftier»
nadigen, ftumpfnafigen, fonnenfproffigen SOii»

djel gegoffen toerben. Stein. Sluf ©fto nidjt!
©er Ipanêli Irämpft SOtantel unb giueituibbui

feft, feft an fiel), al§ toolle er bie iperrlidjïeiten
mit ©etoalt berteibigen. Stein, nein! ©a§ gehört
beut Sater. ©a§ gehört gum Saier!

SBie tonnte bie SStutter nur!? Slam fie ba

gang gefdfäftig, al§ trage fie einen SIrbel ipeu,

legte bie eljrtoürbigen Saiden bem Sub auf ben

Sinn unb fagte: „Sring ba§ bem SJtidjel hinauf,
fo ïommt'ê bem Sater au§ ben Slugen." grei=

lidj tjatte audj fie ein rotbertoeinteê ©efid)t. Unb
toie I)eiIIo§ toel) e§ bem Sater tut, muf fie audj

toiffen. 0b er fcfjon aïïe§ bernommen hat, toaê

an ber ©meinb gerebet tourbe? ©eb ©ott,
baff er'ê nie hernimmt!

SBie ber Ipaitfli über baê alïeê finnt, öffnet
fid) neben itjm bie Stire. Seine SStutter ïommt
mit bertoeintem ©efid)t.

„SBa§ fipeft bu nodj ba?" fragt fie mit t)er=

bem S or tour f.
©er §an§Ii briirtt SOtantel unb gtoeifpifelfut

mit beiben Rauben an fid) unb ftarrt tropig auf
ba§ Sorlaitbengefimê, oljne' ein SBort gu fagen.

„SOtadj jetjt unb gel)!" befiehlt bie SStutter.

„gij gel) nidjt. ©§ ift nidjt redit, ©ê ift eine

©djanb," troigt ber Sub.
„©er Sater ïjai'ê befohlen."

©er |jan§lt beifp bie (Qähne aufeinanber unb

ftemmt ben ®opf gegen bie SBanb unb bie güffe

gegen ben äujeren Saßen ber Sorlaube, alê

tootle er fid) für alte ©toigïeit tjier berfdjangen.
©ie geplagte grau gibt iljm einen bergtoeifel»

ten Slid. SBa§ ïann fie machen? 3Bo biefer

(Stedïopf ftdi einmal eingetjadt ïjat, rüdt er um
feinen gotl ab. ©tier lieffe er ftcf gu ©ob geißeln.
(Sie get)t in bie ftitcfje guritd. Qeit bringt Sat.

Dbtoo'ljl ben Singtoeibel bie Stadjricfjt bon fei»

ner Slbfeigurtg im erften Slugenblid ungeheuerlich

fdjmergte, fo berföt)nte er ftcÇ bod) leidjter mit
ber unberänberlicl)en ©atfadje, unb er trauerte
minber um SOtantel unb gtoeifpiiglfut alg fein
Sub. Son ber Säfterei an ber ©emeinbe ber»

natjm er nid)t§. llnb ba§ ©reiben unb Sgfänben

feiner berfdjulbeien SStitbürger toar iïjm längft
peinlicher al§ einem ©djelm bie Saftertrüüe. @r

fpürte e§ ja, baff all bie Sluêgepfanbeten in ihm
einen (Künftigen ©enoffen toufjten. Unb lieber

toar itim, bie getjaffigen Staffen gerfdjlageu itim
bie Stmtêïierrlic^ïeit bor ber Stafe, al§ toenn er

fie am eigenen ©eliêtag burdj ©efepeêgtoang

hinlegen rnüffte. Unb biefer ©eltêtag er tann
fidj'â nicht bertjehlen er riidt heran, toie ber

Stebel um (Sanït SBenbelêtag.

Sllê ber ipanêl'i eine ^albftunbe fpäter an bie

^ammertüre tarn, fragte itm ber Sater: „Sift
getoefen?"

©er Sub tourte tooljl, toaê er meinte, ©r er»

rötete unb tat, al§ Ijöte er nichts.

,,$aft'ê bem SJtidjel felber abgegeben?"-

„Stein," machte ber Ipanêli leife unbbeïlemmt.

„Stun," fagte ber Sater, unb ber Sub fpürte,
toie e§ ihn toürgte, „bie Hauptfach, bafj e§ bor»

bei ift."
(Fortsetzung folgt)

s.ii sann /WETTEMTAMNE
Sie steht am Felsenrand, dem Abgrund nah,

die Wurzeln eingebohrt im kargen Grund,

die Aeste struppig und die Rinde wund;

man sieht sogleich, dass ihr viel Leid geschah.

Doch lernte sie Geduld im Lauf der Zeit,

und aufrecht trägt sie ihres Schicksals Last,

hält in den stillen Tagen dankbar Rast,

und ist im Sturme wieder kampfbereit.
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den Mantel daherschritt! Wie der Weihnachts-
schnee an der Gumme fielen die weichen Falten
der Weißen Seite von seinen Schultern herab.
Und erst die rote Seite! Sie übergoß den Herr-
lichen Vater mit einer Pracht und einem Reich-

tum, wie man's sonst nirgends findet zu Lau-
wis, nicht einmal in des Pfarrers blühendem

Tulpengarten. Ein Purpurglanz, wie er nur
dem Bingweibel gehörte.

Und jetzt soll all dieser Glanz über den stier-
nackigen, stumpfnasigen, sonnensprossigen Mi-
chel gegossen werden. Nein. Auf Ehr nicht!

Der Hansli krampst Mantel und Zweispitzhut
fest, fest an sich, als wolle er die Herrlichkeiten
mit Gewalt verteidigen. Nein, nein! Das gehört
dem Vater. Das gehört zum Vater!

Wie konnte die Mutter nur!? Kam sie da

ganz geschäftig, als trage sie einen Arvel Heu,

legte die ehrwürdigen Sachen dem Bub auf den

Arm und sagte: „Bring das dem Michel hinauf,
so kommt's dem Vater aus den Augen." Frei-
lich hatte auch sie ein rotverweintes Gesicht. Und
wie heillos weh es dem Vater tut, muß sie auch

wissen. Ob er schon alles vernommen hat, was

an der Gmeind geredet wurde? Geb Gott,
daß er's nie vernimmt!

Wie der Hansli über das alles sinnt, öffnet
sich neben ihm die Türe. Seine Mutter kommt
mit verweintem Gesicht.

„Was sitzest du noch da?" frägt sie mit her-
bem Vorwurf.

Der Hansli drückt Mantel und Zweispitzhut
mit beiden Händen an sich und starrt trotzig auf
das Vorlaubengesims, ohne ein Wort zu sagen.

„Mach jetzt und geh!" befiehlt die Mutter.
„Ich geh nicht. Es ist nicht recht. Es ist eine

Schand," trotzt der Bub.
„Der Vater hat's befohlen."

Der Hansli beißt die Zähne aufeinander und

stemmt den Kopf gegen die Wand und die Füße

gegen den äußeren Balken der Vorlaube, als
wolle er sich für alle Ewigkeit hier verschanzen.

Die geplagte Frau gibt ihm einen verzweifel-
ten Blick. Was kann sie machen? Wo dieser

Steckkopf sich einmal eingehackt hat, rückt er um
keinen Zoll ab. Eher ließe er sich zu Tod geißeln.

Sie geht in die Küche zurück. Zeit bringt Rat.

Obwohl den Bingweibel die Nachricht von sei-

ner Absetzung im ersten Augenblick ungeheuerlich

schmerzte, so versöhnte er sich doch leichter mit
der unveränderlichen Tatsache, und er trauerte
minder um Mantel und Zweispitzhut als sein

Bub. Von der Lästerei an der Gemeinde ver-

nahm er nichts. Und das Treiben und Pfänden
seiner verschuldeten Mitbürger war ihm längst

peinlicher als einem Schelm die Lastertrülle. Er
spürte es ja, daß all die Ausgepfändeten in ihm
einen künftigen Genossen wußten. Und lieber

war ihm, die gehässigen Nassen zerschlagen ihm
die Amtsherrlichkeit vor der Nase, als wenn er

sie am eigenen Geltstag durch. Gesetzeszwang

hinlegen müßte. Und dieser Geltstag er kann

sich's nicht verhehlen er rückt heran, wie der

Nebel um Sankt Wendelstag.

AIs der Hansli eine Halbstunde später an die

Kammertüre kam, fragte ihn der Vater: „Bist
gewesen?"

Der Bub wußte Wohl, was er meinte. Er er-

rötete und tat, als höre er nichts.

„Hast's dem Michel selber abgegeben?"

„Nein," machte der Hansli leise und beklemmt.

„Nun," sagte der Vater, und der Bub spürte,
wie es ihn würgte, „die Hauptsach, daß es vor-
bei ist."

(kwitsstsung kolZt)

Lis stellt am k'elsenrnncl, (lern ^.lzgruncl null, Doeli lernte sie Oeclulcl im. âer ?eit,

clie ^urseln eingelmlrrt im Margen (^run6, rmä airkreelit trägt sie ilires Leliielcsäls l^nst,

âis ^.este stinippiZ uncl <lie Uinäs «mnä; linlt in äsn stillen l'sZen ànìwnn Rnst.

man sieln soZIeieli, äass iln viel I.eiä gesàà unä ist im Lturme visäer kainxckbsneit. '

36?


	Wettertanne

